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Kampf um den Mount Everest

Unter dem Titel «Der Everest findet seine
Gegner» widmete die amerikanische Tageszeitung «The
Baltimore Sun» der schweizerischen Himalaja-
Expedition einen Leitartikel und führt aus:

«Der Reiz der höchsten Gipfel ködert nicht alle
Leute. Es besteht kein Zweifel, dass die Mehrheit
aller Menschen die Würde und Majestät eines

Berggipfels anerkennen kann, ohne ihn besteigen
zu wollen. Aber für einen richtigen Bergsteiger
ist die Herausforderung zur Besteigung um so

grösser, je höher der Gipfel. Der Mount Everest
im Himalaja bietet zweifellos die grösste aller
Herausforderungen. Noch niemand hat den Gipfel
dieses höchsten aller Berge erklommen, doch hat
sich ein Mitglied der sechsköpfigen Schweizer-Expedition

im vergangenen Frühjahr bis 300 m an
den Gipfel heranarbeiten können. Die gleiche
Schweizer-Equipe hat dann einen neuen Versuch

unternommen, indem sie von einem 4000 m hoch

liegenden Basislager mit nepalesischen Führern
aufbrach, um den 9000 m hohen Everest zu
bezwingen. Zwei eingeborene Träger starben auf dem
270 km langen Anmarschwege zum Basislager.

Nach ihrer Niederlage im Frühling, einer Zeit,
die normalerweise die beste Gewähr für günstiges
Wetter bietet, musste die zweite Expedition mit

schweren Stürmen und sehr tiefen Temperaturen
kämpfen. Die dünne Luft dieser Höhen bedeutet
eine der grössten Schwierigkeiten für jede Form
menschlicher Tätigkeit, braucht ein Bergsteiger
doch eine ganze Stunde, um seine Schuhe
anzuziehen und einen ganzen Vormittag, um ein Lager
abzubrechen. Demgemäss verblieben dann nur
einige Stunden zum Aufstieg, bis er erschöpft
anhalten musste, um ein neues Lager zu errichten.
Der Respekt und die Verehrung von Bergsteigern
für einen Gipfel steigen proportional mit den

Schwierigkeiten, die seine Bezwingung bietet.»
Soweit die Ausführungen der Tageszeitung «The

Baltimore Sun». Der Mount Everest ist und bleibt
inzwischen unbezwungen — bis auf weiteres. In
diesem Jahre versuchen die Engländer die
Gipfelbesteigung. Sie sind als zähe, ausdauernde Leute
bekannt. Wieder wird der Berg einen ernsthaften
Gegner finden. — Warten wir ab, wer unter den

vielen, die es bisher umsonst versuchten, das Glück
haben wird, als Besteiger des höchsten Gipfels der
Erde zu gelten. Wir, gerade wir Schweizer, die wir
die Berge kennen, wünschen ihm Glück dazu.
Glück wird er neben der Tüchtigkeit sehr nötig
haben, denn die Eisberge sind unberechenbar und
launisch. Paul Hächler.

Der Freitag -— der schwärzeste Unglückstag
Statistische Zahlen als Beweis

Von allen Wochentagen erfreut sich der Freitag
als eines ausgesprochenen Unglückstages des denkbar

schlechtesten Rufes. Der Ursprung dieser
Erscheinung verliert sich im Dunkeln, doch mag es

sein, dass der seit alters her als Markttag benutzte

Freitag manchem empfindliche geschäftliche Ein-
bussen brachte und des Schimpfens über den bösen

Freitag kein Ende war. Eine kürzlich vom
Statistischen Amt der Stadt Zürich herausgegebene
Statistik über die Verkehrsunfälle, die in den
letzten 25 Jahren in dieser Stadt polizeilich
gemeldet wurden, bestätigt aufs neue den Ruf des

Freitags, ereigneten sich doch in diesem Zeitraum

an allen Freitagen eines Jahres durchschnittlich
554 Unfälle gegenüber 522 an den Samstagen, 508

an den Dienstagen und 503 an den Mittwochen.
Mit weitem Abstand folgt mit durchschnittlich 235
Unfällen der Sonntag am Schluss. Die Unfallzahlen

des Freitags stehen um 17 Prozent über dem
errechneten Tagesmittel. Das Aufkommen der
Weekend-Ausflüge und die damit verbundene
Verschiebung des verkehrstechnischen Schwergewichtes

gegen das Ende der Woche zu zeigt in letzter
Zeit allerdings ein Ansteigen der Unfälle am
Samstag. Hatte dieser schon früher den Freitag
gelegentlich als unfallreichster Tag der Woche
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